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Kultur und Dissoziation. Editorial
In diesem und dem folgenden Curare­Heft des 40. 
Jahrgangs ihres Bestehens  finden sich ausgewählte 
Beiträge zur 29. Fachkonferenz Ethnomedizin (17.–
19.6.2016, Heidelberg), die in einem offen formu­
lierten Call for Papers zu freien Themen unter dem 
Titel „Medizinethnologie 2016: The State of the 
Art“ zur Konferenz einlud, sowie weitere spontan 
eingereichte Aufsätze. Herzlich eingeladen waren 
alle, die sich mit Fragestellungen in den verschie­
denen medizinethnologisch bedeutsamen Diskursen 
aus den dazu relevanten Fächern beschäftigen. Auf 
der Tagung wurden dann folgende Themenbereiche 
in sechs Panels vorgestellt: Medizinethnologie und 
Biomedizin, Medizinethnologie und Sucht, Me­
di zin  ethnologie und Forensik in Geschichte und 
Gegenwart, Medizinethnologie und Ethnopsycho­
analyse, Medizinethnologie und unfreiwillige Mi­
gra tion, sowie Medizinethnologie und bsthetik des 
Rituellen Heilens.

Die Beiträge im vorliegenden Heft wurden unter 
dem Blickwinkel .XOWXU� XQG� 'LVVR]LDWLRQ� ausge­
sucht. In der Ethnologie gibt es eine umfangreiche 
Literatur zu sogenannten rituellen Heilungen, eth­
nographische Schilderungen zu Besessenheitskul­
ten und therapeutischen Handlungen im Zusam­
menhang mit veränderten Bewusstseinszuständen.  
Diese Zeugnisse mit dem Konzept der Dissoziation 
und dem psychologischen Vokabular der Psych­
iatrie zu verbinden und im „interdisziplinären Ar­
beitsfeld Ethnologie und Medizin“ zu verhandeln 
liegt nahe und hat entsprechend eine längere Tradi­
tion in dieser Zeitschrift, wie die Abbildungen auf 
der Titelseite zeigen1 oder die hbersicht zu ihren 
Veröffentlichungen2.

Die Beschäftigung mit Trance und Besessenheit 
gehört zu den klassischen Themen der Ethnologie, 
war früher zumeist im Rahmen der Religionseth­
nologie verortet und erfolgte vorwiegend im au­
ßereuropäischen Kontext. Ebenso klassisch stehen 
zentral dem Thema im Rahmen der Psychiatrie und 
Psychologie differenzierende, konzeptionelle und 
nur teilweise pathologisierende Diskurse zu diesen 
Phänomenen gegenüber. Und es findet – wie selbst­
verständlich – ein gegenseitiger Zugriff, ein Trans­
fer von Datenmaterial und Fachbegriffen zwischen 
den genannten beschreibenden und den eher anwen­
dungsorientierten erklärenden wissenschaftlichen 
Traditionen statt, die im günstigen Falle solcher 

Begegnung das zitierte interdisziplinäre Arbeitsfeld 
konstituieren.

ehler voSS als Ethnologe konstatiert in einem 
Beitrag ausdrücklich (2011): „Dem Umgang mit 
Trance und Besessenheit ist in der ethnologischen 
Literatur viel Aufmerksamkeit gewidmet worden 
und dementsprechende Fremderfahrungen stellen 
seit jeher eine Herausforderung für rationale Erklä­
rungen dar. >…@ (PLVFKHQ Erklärungen in den Be­
griffen der Geistbesessenheit stehen die HWLVFKHQ Er­
klärungen von Psychologie und einer überwiegend 
von ihr beeinflussten Ethnologie gegenüber, die der­
artige Praktiken pathologisieren und auf die Psyche 
des Menschen zurückführen“.3 So führt andererseits 
etwa der phänomenologische Psychiater gunTer 
hofer (1984) eindrücklich aus, dass Besessenheit 
als psychisches Phänomen nicht in der Weise iso­
liert betrachtet werden kann wie dies in der Medi­
zin üblich ist und stellt diese als eine ursprüngliche 
Kommunikationsform menschlicher Gemeinsam­
keit dar. Dabei zeigt er an Beispielen aus der euro­
päischen Geschichte und der Ethnologie, dass ein 
besessener Mensch nicht seiner Phantasie verlustig 
geht, sondern vielmehr die darniederliegende Phan­
tasie der Mitmenschen in Krisensituationen anregt.4

Die Autorinnen und Autoren wurden von der 
Redaktion gebeten, in den Ausführungen zu ihren 
jeweils ausgedehnten frischen Feldforschungen aus 
der aktuellen deutschsprachige Fachliteratur der 
Psychologie den Beitrag von uwe wolfraTh aus 
Halle einzubeziehen, in der der Arzt und Philosoph 
Pierre Janet (1859–1947) mit seinem psychologi­
schen Model der Dissoziation auf dessen  heutiger 
Bedeutung für Ethnologie und Medizin befragt 
wird.5 Aus der Vielzahl der Literatur seien hier 
zwei weitere aus den beiden Wissenschaftswelten 
genannt, in der weiterführende Arbeiten zu finden 
sind.6

Während sich die Autorinnen Yvonne Schaff-
ler und STeffi ZachariaS auf das glatte Terrain des 
Vergleichens zwischen sogenannten westlichen und 
den traditionellen Therapieweisen begeben, liefern 
helmar kurZ und hanneS leuSchner ausführ liche 
ethnographische Beschreibungen aus den von ih­
nen untersuchten Feldern. Das liegt in der Natur 
der behandelten Aspekte wie etwa „bsthetiken 
des Heilens“ oder der Analyse von die Lebenszeit 
strukturierenden Heilungsritualen. Man könn­
te dies auch mit psychologischen Konzepten wie 
etwa Chronizität abgleichen. Die Beiträge stammen 
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aus dem lateinamerikanischen Bereich und stellen 
bei den beschriebenen Heilweisen die Bedeutung 
von 9HUlQGHUXQJHQ� GHV�:DFKEHZXVVWVHLQV in den 
Mittelpunkt. Dadurch gewinnt die Diskussion um 
Bewusstseinszustände und ihre modulierbare Plas­
tizität auch einen oft ausgeblendeten ubiquitären 
zentralen Bezug zum Alltag, zu den alltäglichen 
fluktuierenden Veränderungen von Bewusstseinszu­
ständen im normalen Lebensvollzug und zu der 
Verwundbarkeit desselben: Was im Spezielleren 
in einem heilenden Milieu freiwillig an Selbstbe­
stimmung zugunsten einer legitimiert ausgeübten, 
heilsamen Manipulation des Bewusstseins zeitbe­
grenzt aufgegeben wird, kann unter gezieltem und 
übelwollendem Missbrauch der Kenntnisse mani­
pulativer Operationen der Bewusstseinsverände­
rungen – von Indoktrination bis zu Gehirnwäsche 
– zu schwersten Traumen führen.7 Dieser Aspekt 
wird unter forensischen Gesichtspunkten von na-
Talie rudolph dargestellt, die auf der Tagung die 
Ergebnisse ihrer fast am gleichen Tag abgegebenen 
Masterarbeit über „Rituelle Gewalt“ vortrug.

Das Heft enthält weiters die gängigen Rubriken 
Berichte und Buchbesprechungen und den Reprint 
eines älteren Curare­Beitrags, der nicht verloren 
gehen soll. Diesmal hab ich das von dem Medi­
zinhistoriker erich püSchel zusammengetragene 
biographische Material zu dem amerikanischen 
Ethnologen Franz Boas aus seiner Lebensphase in 
Deutschland ausgesucht. In seinem bewegten, lan­
gen Leben (1858–1942) war er auch ideologischen 
Angriffen ausgesetzt, die Menschen indoktrinieren 
wollten. Bemerkenswert ist das angefügte Doku­
ment der Briefe des Nazi­Ideologen Walter Scheidt 
mit seiner ambivalenten Biographie an Franz Boas8.

Die Curare­Redaktion freut sich über Zuschrif­
ten zum Heft.

ekkehard Schröder
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1. =XP� 7LWHOELOG�� %HZXVVWVHLQVYHUlQGHUXQJ�&RYHU� 3LFWXUH� 

$OWHUHG� VWDWH� RI� FRQVFLRXVQHVV. Aus Curare: Oben li 4/1980 
> Eine Mudang (Korea) tanzt während der Behandlung in 
Trance mit Zeremonialschwertern (S. 210, Foto u. Text do-
roThea Sich: „Ein Beitrag zur Volksmedizin und zum Scha­
manismus in Korea“, S. 209–216) • Oben re 2/1980 > Der 
Zarma­„Fetischzauberer“ Ali Mamane in Aktion (Niamey, 
Niger), Ergänzung zum Titelbild in ������ (Text und Foto 
Frieder von Sass) • Mitte li: 2/1990 > unkontrollierte Trance 
einer Touristin bei einem Ndoep­Ritual, Titelbild (Foto aus 
/H�6ROHLO, Dakar, Text von Armin Prinz) • Mitte re: 2/1984 > 
achtsamer Versenkungszustand der Heilerin mit Patientin (To­
lagnaro, Madagaskar), Titelbild (Foto Theo Ott) • unten li u re 
aus 2/1982 > Vom Geist eben inkorporiertes Medium, sowie 
Beratung und magische Therapie mit Rauch,  brasilianischer 
Spiritismus und Umbanda (Fotos Gerhilde Figge­Alberti, Text 
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55, Curare 25(2002), S. 49–56). 
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7. Mich musste erst im fortgeschrittenen Therapeutenalter ein 
schwer gemobbter Kriminalbeamter und ausgewiesener Fach­
mann für die Schulung von Verhörmethoden im Rahmen der 
institutionellen Entwicklungszusammenarbeit als Patient auf­
klären, dass es eine „negative Psychologie“ gäbe und empfahl 
mir das mittlerweile vielfach weitergegebene Buch der fran­
zösischen Psychoanalytikerin marie-france hirigoYen: Die 
0DVNHQ�GHU�1LHGHUWUDFKW�� 6HHOLVFKH�*HZDOW >im Originaltext 
violence perverse@ LP�$OOWDJ�XQG�ZLH�PDQ�VLFK�GDJHJHQ�ZHKUHQ�
kann, dtv, München 2002 (16. Aufl. 2016).

8. So ist Dr. med. Thomas Weinerts Dissertation 1980 im Fach­
bereich Philosophie Ethnologie und Sozialwissenschaften der 
FU Berlin „Die Geistesgestörten. Ihr Vorkommen und ihre 
Behandlung in Gesellschaften ohne Universitätsmedizin“, 
Hochschulverlag Freiburg 1981, posthum „dem Begründer 
einer umfassenden Anthropologie, Prof. Dr. Walter Scheidt 
(1895–1976), Anthropologe an der Universität Hamburg von 
1924 bis 1965, dankbar gewidmet“. 
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